
heute offen: „Ich habe auch solche Fälle
auf dem Schreibtisch gehabt und um ent-
sprechende Prüfung gebeten, jedoch kei-
ne Entscheidung getroffen.“ Damit aber
weicht Albig aus. Wenn er gekonnt hätte,
dann hätte wohl auch er zu den heutigen
Konditionen eingeschlagen. 

Aus seinem Umfeld heißt es, Albigs
Auftrag an die Stadtverwaltung habe
 gelautet: „Prüft es unter der Voraus -
setzung 50 + 1.“ Die Verwaltung sollte
also sicherstellen, dass mehr als die Hälf-
te der  Steuerschuld hereinkam. So steht
es auch in einem Brief an die Kommunal-
aufsicht, in dem Gaschke die Historie 
des Falls  geschildert hat. Gaschkes Deal
dagegen bringt nun immerhin 52,5 Pro-
zent ein.

Für eine Partei, die im Bundestagswahl-
kampf mehr Steuergerechtigkeit ver-
spricht, ist das Steuergeschenk trotzdem
ein Desaster. Zwar versichert Uthoffs
Sprecher, die Piper Aztec stehe kaputt
im Hangar, das Haus auf Sylt diene den
Banken komplett als Sicherheit. Und 
die Yacht sei längst nicht mehr Uthoffs
Eigentum, sondern das der Pandam KG,
einer Familienfirma, hinter der nur seine
Ehefrau Anke und die Kinder stehen.

Doch Uthoff lässt sich zu seinen Vorle-
sungen an der Universität Halle jetzt
eben mit einem gemieteten Flugzeug brin-
gen. Und als seine Klinik 2010 ihr 25-jäh-
riges Bestehen zelebrierte, feierte Uthoff
auch sich selbst. Mit Streichorchester und
Lasershow, in einer Bootshalle in Kiel-
Laboe, in die extra für diesen Tag eine
zweite Ebene eingebaut worden war, um
Platz für 450 Gäste zu schaffen. Kosten
der Sause: deutlich sechsstellig.

Dass einer, der angeblich seine Steuer-
schulden nicht bezahlen kann, trotzdem
so solvent ist, könnte auch an seiner Frau
Anke liegen. Die hat nicht nur ein fünf-
geschossiges Wohnhaus in begehrter
Hamburger Lage. Auch der Gebäudekom-
plex der Augenklinik gehört Frau und
Kindern, in diesem Fall ihrer Bellevue
Pandam GmbH, an der Detlef Uthoff wie-
der nicht beteiligt ist. Uthoffs Klinik sitzt
dort nur als Mieter.

Wenn es eng wird, ist es mit den ge-
trennten Kassen aber wohl nicht weit her:
Nach seinem Immobilienabenteuer hat-
ten mehrere Banken noch offene Forde-
rungen gegen Detlef Uthoff. Sie gaben
bald die Hoffnung auf und verkauften
Ansprüche an eine Firma namens DSU
Forderungsverwaltungsgesellschaft in
Kiel. Dabei stand das „D“ offenbar für
Marion D., Uthoffs Finanzchefin in der
Klinik. Das „S“ für seinen Steuerberater,
der nun auch das günstige Gutachten be-
sorgte. Das „U“ für Anke Uthoff. 

Um die Jahreswende 2012/2013 über-
ließen dann alle drei ihre DSU-Anteile –
und damit die Forderungen – kurzerhand
Detlef Uthoff. Eine Operation, mit der
sich möglicherweise auch gleich noch das

Finanzamt austricksen lässt, das von Ut-
hoff noch Einkommensteuer will.

Der Sprecher des Arztes verweist bei
allen Fragen grundsätzlich auf das Steu-
ergeheimnis, legt aber Wert darauf, dass
Uthoff nie gegen Vorschriften verstoßen
habe. Das werde schon daran deutlich,
dass die Steuerbehörden kein Ermitt-
lungsverfahren gegen ihn eingeleitet
 hätten. Uthoff habe die legalen Möglich-
keiten des Steuerrechts genutzt, nichts
anderes.

Das stimmt allerdings nur für die ver-
gangenen 20 Jahre. 1993 akzeptierte Ut-
hoff einen Strafbefehl über 1,8 Millionen
Mark, weil er über Jahre Ausgaben in sei-
nem Privathaushalt als Dienstkosten de-
klariert und von der Steuer abgezogen
hatte. Dafür gab es auch noch zehn Mo-
nate auf Bewährung.

Warum weder Gaschke noch Albig die
ganz legale Möglichkeit genutzt haben,
die Gewerbesteuer fällig zu stellen und
einen Zahltermin festzusetzen, das müs-
sen sie nun im Wahlkampf den Bürgern
erklären. Den SPD-Anhängern. Der Par-
tei der kleinen Leute. Eigentlich ist das
schon Strafe genug. Bei der Oberbürger-
meisterin kann es aber noch damit enden,
dass jetzt etwas anderes fällig gestellt
wird. Gaschke in ihrem Amt.

JÜRGEN DAHLKAMP, GUNTHER LATSCH

Anfangs freute sie sich, dass endlich
neue Nachbarn in den roten Klin-
kerbau gegenüber eingezogen wa-

ren. Von ihrem Wohnzimmer aus schaute
Ilona Meyer in den Innenhof: Sie sah Frau-
en mit langen Haaren und weitem Rock,
Männer mit Bart und Pluderhose und Kin-
der, endlich wieder Kinder.

76 Menschen leben in Dolchau, einer
Ortschaft im Norden Sachsen-Anhalts.
Anfang Juli kamen die Neuen. Sie seien
freundlich und offen gewesen, berichtet
Meyer, sie hätten sich ordentlich vorge-
stellt und von ihrer Gemeinschaft gespro-
chen, den „Zwölf Stämmen“. Rund zehn
Kinder seien zuletzt darunter gewesen,
sagt auch eine andere Nachbarin, „alle
Größen“. Die jüngsten vielleicht 7, die äl-
testen 16 Jahre alt.

Spielen sah man die Jungen und Mäd-
chen nie. Nun sieht man sie gar nicht
mehr: Seit wenigen Tagen sind die Kinder
verschwunden, sie wurden vermutlich ins
Ausland gebracht.

In Dolchau hat sich offenbar der nächs-
te Akt eines Dramas ereignet, das seit
Jahren an wechselnden Orten in Deutsch-
land zu beobachten ist. Die Behörden
können die Kinder der Sekte anscheinend
kaum davor schützen, von den erwach-
senen Mitgliedern misshandelt zu werden.
Wenn der Staat dann doch, wie in den
vergangenen Tagen in Bayern, den Druck
erhöht, sind zumindest manche Sekten-
mitglieder längst weitergezogen.

Die Kinder verschwanden nach und
nach aus Dolchau, die letzten am selben
Tag, an dem gut 500 Kilometer entfernt
Mannschaftswagen der Polizei auf Höfe
in Bayern rollten. Seit mehr als zehn Jah-
ren sind die „Zwölf Stämme“ auf Gut
Klosterzimmern bei Nördlingen ansässig,
seit 2009 gibt es eine Kommune im mit-
telfränkischen Wörnitz. Es habe „neuer-
liche Hinweise auf erhebliche und dauer-
hafte Kindesmisshandlung“ gegeben, er-
klärte das Landratsamt Donau-Ries.

40 Kinder holten die Beamten aus der
sektenähnlichen Gemeinschaft, mehrere
Weidenruten wurden sichergestellt. Die
Staatsanwaltschaft Augsburg ermittelt we-
gen Misshandlung Schutzbefohlener und
schwerer Körperverletzung. Von dem Hof
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Wer liebt, 
der schlägt

Bayerische Behörden gehen gegen
die „Zwölf Stämme“ vor. Doch

die Sekte hat längst einen neuen
Standort aufgebaut – und 

wohl Kinder ins Ausland gebracht.
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Uthoff-Augenklinik in Kiel, -Haus auf Sylt 
Streichorchester und Lasershow



in Sachsen-Anhalt wussten die Behörden
offenbar nichts. Von dort sollen die Kin-
der nach Tschechien gebracht worden
sein, berichten Aussteiger. In der Nähe
von Prag besäßen die „Zwölf Stämme“
einen Bauernhof mit Obstgarten, Wein-
berg, Schafherde und Fischteichen.

Hier, so die Hoffnung der Sektenmit-
glieder, können sie die Kinder den Be-
hörden entziehen. Hier, so die Befürch-
tung ehemaliger Sektenmitglieder, sind
die Kinder schutzlos der Erziehungs -
maxime der Urchristen ausgeliefert: Wer
sein Kind liebt, schlägt es. 

Nach Erkenntnissen der Staatsanwalt-
schaft werden die Kinder von klein auf
mit Stockschlägen auf Hände und Hin-
tern gezüchtigt. Das Gericht in Ansbach
begann in der vorigen Woche, die Eltern
anzuhören. Die Kinder leben vorerst in
Heimen und Pflegefamilien. Sozialpäd -
agogen berichten überrascht, bislang
habe keines der Kinder nach seiner Mama
gefragt. Der Leiter des Jugendamtes Do-
nauwörth, Alfred Kanth, erzählt, dass
sich während der Polizeiaktion keines der
Kinder an seine Eltern geklammert habe.
Eine derart emotionslose Inobhutnahme
habe er in 40 Berufsjahren nicht erlebt.

Der Reporter Wolfram Kuhnigk hatte
den Polizeieinsatz ausgelöst; er hatte im
Auftrag von RTL II mit versteckter Ka-
mera verstörende Szenen in sogenannten
Bestrafungsräumen aufgezeichnet. Sie
zeigen weinende Jungen und Mädchen,
denen eine Frau mit einem Stock auf den
nackten Po schlägt. „Ich bin nicht müde“,
wimmert ein Mädchen. Erst als es sich
nach sechs Schlägen zu einem leisen „Ich
bin müde“ durchringt, hört die qualvolle
Prozedur auf.

Die Bewegung, die sich auf das Urchris-
tentum beruft und von einem Weltunter-
gang im Jahr 2026 ausgeht, entstand in
den siebziger Jahren in den USA. In
Deutschland soll es mehr als hundert An-
hänger geben. Sie schicken ihre Kinder
nicht zur Schule, aus Angst vor Sexual-
kunde und Evolutionslehre. Sechs Väter
mussten deshalb 2004 in Erzwingungshaft. 

Schon seit Jahren kursieren Misshand-
lungsvorwürfe gegen die Urchristen. Die
Grünen hatten das Thema 2006 auf die
Tagesordnung im Bayerischen Landtag
gesetzt. „Doch das Kultusministerium hat
sich damals hinter dem Erziehungsrecht
der Eltern verschanzt“, klagt die Grünen-
Fraktionsvorsitzende Margarete Bause.

Das bayerische Landesjugendamt kann-
te die Vorwürfe spätestens seit 2007. Die
Leiterin Stefanie Krüger betont, man
müsse „genau abwägen zwischen elterli-
cher Erziehungsverantwortung und staat-
licher Eingriffsschwelle“. Beweise für Ge-
walt gegen Kinder hätten weder amtsärzt-
liche Untersuchungen noch Befragungen
der Kinder durch Jugendämter erbringen
können. „Abschottung ist ein Indiz für
eine Kindeswohlgefährdung, reicht für

sich allein aber nicht aus, um Kinder her -
auszunehmen“, sagt Krüger.

Auch in Niedersachsen beschäftigten
sich Jugendamt, Kultusministerium und
Bezirksregierung mit der Sekte. Anfang
der neunziger Jahre siedelten sich die
„Zwölf Stämme“ in Pennigbüttel, nördlich
von Bremen, an. Ein Nachbar ist noch
heute entsetzt darüber, was er vor rund
15 Jahren auf einem Sabbat-Fest der Sek-
tenmitglieder erlebte: „Die Kinder saßen
da wie Mumien.“ Im Laufe des Abends
hätten Männer mehrmals Kinder hinaus-
geführt, in der Hand einen kleinen Stock.

Schon damals berichtete die Lokalzei-
tung „Kurier am Sonntag“ von Misshand-
lungsvorwürfen. Die Mitglieder hätten öf-
fentlich und vor Zeugen zugegeben, dass
sie ihre Kinder schlügen, sagt der evan-
gelische Pastor Gert Glaser, der zu dieser
Zeit als Sektenbeauftragter im Kirchen-
kreis arbeitete. Er erstattete Strafanzeige,
doch die Staatsanwaltschaft stellte das
Verfahren ein, aus Mangel an Beweisen.

Zum gleichen Ergebnis kam im August
die Staatsanwaltschaft Augsburg, die nach
Berichten von Aussteigern im „Focus“
2012 Ermittlungen aufgenommen hatte.
Ein Aussteiger erzählt, dass er unmittel-
bar nach Veröffentlichung des Artikels
Besuch vom Leiter des Jugendamts Do-
nauwörth und von einem Vertreter des
Schulamts bekommen habe. Sie hätten
ihm gesagt, dass „alles, was ich sage, auch
gegen mich verwendet“ werden könne.
Er habe sich eingeschüchtert gefühlt und
nichts mehr sagen wollen, da er selbst als
Sektenmitglied Kinder mehrmals am Tag
mit der Rute „diszipliniert“ habe.

So ließen sich die wiederkehrenden
Vorwürfe nie beweisen. Der Vorteil der
Urchristen dürfte darin liegen, dass sie
alle anderen staatlichen Gesetze befolgen

und nie negativ auffallen. Der Bürger-
meister von Deiningen, Karlheinz Stipp-
ler, gibt zu, von den Misshandlungsvor-
würfen gegen die Urchristen auf Gut Klos-
terzimmern gewusst zu haben. Aber er
habe sich nicht vorstellen können, „dass
sich hinter so einer friedlichen Fassade
ein solcher Abgrund auftun“ könne.

„Den Papierkram – Einwohnermelde-
amt, Steuererklärung, solche Dinge – ha-
ben die immer vorbildlich erledigt“, sagt
er. Konflikte mit der Gemeinde habe es
nie gegeben. Anfang des Monats hätten
die „Zwölf Stämme“ ihr jährliches Hoffest
mit mehr als tausend Besuchern aus der
ganzen Region gefeiert. Das Bio-Gulasch
habe wie immer vorzüglich geschmeckt.

Ein Sprecher der Sekte ließ kein Un-
rechtsbewusstsein erkennen; die Bibel ver-
lange, seine Kinder zu züchtigen, wenn
man sie liebe. Ein Vater müsse seinen Kin-
dern Grenzen setzen, „um sie vor ihrem
egoistischen Streben nach Vergnügen zu
beschützen“, heißt es auch in einer Wer-
bebroschüre der „Zwölf Stämme“. Die
Urchristen in Dolchau wollen nicht über
die Ereignisse der vergangenen Tage spre-
chen: Wer klingelt, wird freundlich emp-
fangen, bekommt aber keine Antworten. 

Nachbarin Ilona Meyer erzählt, sie und
ihr Mann hätten oft Kinder singen hören.
„Mensch, ist das schön“, sagte ihr Mann
dann, „Kinderstimmen im Dorf.“ 

Später, wenn es dunkel ist, will sie über
das Kopfsteinpflaster auf die andere
 Straßenseite gehen, in der Hand ein Blatt
Papier mit einem Text der Liedermache-
rin Bettina Wegner. An die Tür der
„Zwölf Stämme“ will sie die Zeilen pin-
nen: „Sind so kleine Hände, winzige Fin-
ger dran. Darf man nie drauf schlagen,
die zerbrechen dann.“ ANNA KISTNER, 

FRAUKE LÜPKE-NARBERHAUS, CONNY NEUMANN 
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Heimliche Aufnahme von Sektenmitgliedern im „Bestrafungsraum“: Auf Hände und Hintern


